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Antwort 
auf das Schreiben im vorigen Blatte. 


Leſſing hat einſt ein ſehr lascives 
Werk von Diderot ins Deutſche uͤber⸗ 
ſetzt. Als Entſchuldigung wegen dieſes 
Unternehmen ſagt er in der Vorrede: 
„Wenn Diderot ſich nicht geſchaͤmt hat 
dieſes Buch zu ſchreiben, ſo brauch ich 
mich nicht zu ſchaͤmen es zu uͤberſetzen.“ 
In ahnlicher Beziehung möchte ich als 
Entſchuldigung wegen der Aufnahme Ihrer 
Mittheilung in dieſem Blatte ſagen: wenn 
das Morgenblatt keinen Anſtand ge⸗ 
nommen hat, ſchon durch die bloße Aufs 
ſtellung jener Frage ohne genügende Ant: 


wort, einem alten Vorurtheil aufs neue 


gleichſam das Wort reden zu wollen; ſo 
brauch auch ich keinen Anſtand zu neh⸗ 
men, dieſem Vorurtheil zu begegnen, ob⸗ 
gleich mein Urtheil nicht von ſolchem 
Gewichte als die Autertät jenes Blattes 
ſeyn mag. 


Drittes Quartal. 


— — een kn En 


Ratibor den 22, Auguſt 1821. 


um, l. Fr. den Begriff der Vorbedeu⸗ 
tung feſt zu ſtellen, werden Sie ſich wohl 
ſelbſt geſagt haben: Vorbedeutungen 
ſind Zeichen (Merkmale) zufaͤl⸗ 
liger künftiger Begebenheiten. 


Der Begriff von Urſache und Wirkung 


wodurch wir uns alle Erſcheinungen in der 
Welt als nothwendig mit einander ver⸗ 
bunden denken, iſt uns ſo habituell ge⸗ 


worden, daß wir alle dieſe Erſcheinungen 


wie einzelne Ringe einer Kette betrachten, 


wo die Bewegung des einen Rings ſich 
ſofort allen uͤbrigen mittheilt. Wir nennen 


dies, den gewöhnlichen Lauf der Dinge, 


weil eine beſtimmte Ordnung und Reihe⸗ 


folge in den Begebenheiten obwaltet. So 


lange keine Störung in dieſe Ordnung ge⸗ ; 
ſchieht, bleibt die Stimmung unfrer Seele 


ruhig wie die glatte Spiegelſtäche des Waſ⸗ 
ſers, die kein Hauch bewegt. Jede Er⸗ 
ſcheinung aber die uns unerwartet kommt, 


und wovon wir die Urſache entweder gar 


nicht oder nicht ſogleich einſehen konnen, 


Re 


266 


bringt in jener ruhigen Stimmung eine 
N Störung hervor, wodurch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Seele feſtgehalten wird, und, 
ſobald die erſte Anregung verklungen iſt, 
tritt die innere Thaͤtigkeit des Geiſtes wies 
der in Wirkſamkeit, ſucht für dieſe zufäͤl⸗ 
lige Wirkung eine Urſache auf, und halt 
ſich dann, da er keine gegebene findet, 
ſelbſt an diejenige feſt, die ſich ſelbſt ge⸗ 
geben hat, das heißt: die in der Reihe⸗ 
folge der Begebenheiten keine Beſtimmung 
durch eine vorhergegangene bewußte Ur⸗ 
ſache, erlangt hat. 
Der Glaube an den Einfluß. höherer 
Mächte auf unfre moraliſche Exiſtenz 
macht es, daß wir bei überfiunlichen Er⸗ 
ſcheinungen daſſelbe Verfahren in unſerm 
Urtheile von Urſach und Wirkung beobach⸗ 
ten, wie bei den ſinnlichen. 

Von allen denjenigen, welche naeh 
dem Erſticken des Brautpaats dieſen un⸗ 


glücklichen Vorfall mit der Erſcheinung 


der Spinne oder mit dem Zerſpringen der 
Glaͤſer in Combination zu bringen ſuchten, 
wird es wohl nicht Einen gegeben haben, 
der bei jenen erſtern Erſcheinungen 
vornweg hätte beſtimmen mögen, welche? 
Wirkungen in phyſiſcher oder moraliſcher 
Hinſicht aus dieſen Urſachen erfolgen, oder 
auch nur welche? folgende Begebenheit 
dieſe Merkmale bezeichnen würden; weil 
beide zufällige Erſcheinungen, als ſol⸗ 
che — nach unfern Erfahrungsfägen von 


uach und Wirkung, weder mit einander 


Vorbedeutung für unſte Lebens phuloſophie 4 


U 


in irgend einem Rapport ſtehen, noch auch 
eine Wirkung hervorbringen können, die 


ihnen ganz heterogen waͤre. Nun koͤnnen 


aber aus jeder zufälligen Erſcheinung taus 
ſend andre ebenfalls zufaͤllige erfolgen, 
und, eben darum weil ihre Urſache zufällig 
und nicht gegeben iſt, laßt ſich mit keiner 
Gewißheit im Voraus auf ihren Gehalt 
ſchließen und ſie können eben ſowohl gut 
als ſchlecht ſeyn. Selbſt der Umſtaud 
mit der Spinne, der doch im gewoͤhnli⸗ 
chen Leben von dem gemeinen Manne als 
ein glückliches Vorzeichen betrachtet wird, 
(denn man wuͤnſcht immer demjenigen 
Gluͤck auf den ſich eine Spinne geſetzt,) 


beweiſt hier, im vorliegenden Falle, daß er 


eine traurige Folge ankündigte, oder mora⸗ 
liſcher Weiſe, verurſachte. Man konnte 
alſo, wenn je irgend eine Vorbedeutung 
in dieſer Erſcheinung lag, eben ſo gut 


voruweg auf einen glücklichen Zufall 


ſchließen, als man nachher dieſe 
Erſcheinung ſelbſt, als ein * 
Omen betrachtete. 


Sie ſehen daher, I. Fr. daß aus dieſer 


Ungewißheit, von zufälligen Urſachen auf 
den Karakter zufaͤlliger Wirkungen ſchließen 
zu wollen, für unſre Ruhe nichts als Uns 


heil erfolgen würde, denn wir würden ung, 


da uns die Mittelglieder in der Reihefolge 
dieſes Abſchnitts der Kette fehlen, in lauter 
Ungewiß heiten verlieren; welcher Vortheil 
läßt ſich alſo von dem Glauben an 
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erwarten, wenn wir zwiſchen dem Zeichen 
und der zu bezeichnenden Erſcheinung kei⸗ 
nen, durch unſre Erfahrung begründeten 
Zuſammenhang wahrnehmen koͤnnen? oder 
wie? — wollen wir etwa die veraltete 
Lehre der Zeichendeuterei wieder annehmen 
und unſer künftiges Geſchick in dem Fluge 
der Vögel, in dem Zuge der Wolken, in 
der Lage und Beſchaffenheit der Einge⸗ 
weide eines geſchlachteten Thieres oder 
dergleichen leſen? wenn wir dies wollten, 
oder auch nur, (nach dem Beſtreben der 
Obſcuranten die gegenwaͤrtig wieder im 
Gebiete der Forſchung und der Erkennt⸗ 


niß fo gewaltig haufen) wenn wir es wol: 


len ſollten, — dann, — ja dann will auch 
ich es als eine Vorbedeutung halten, 
daß, weil mir heute früh der Kaffee nicht 
ſchmeckte, ſo — werden auch Sie dieſe 
ganze Antwort durchaus geſchmacklos 
finden; dieſe beide Erſcheinungen wenige 
ſteus ließen ſich doch vielleicht noch eher in 


irgend einen Rapport miteinander ſetzen. 


Rs 
Es gereicht mir zum Vergnügen, eben 
als ich dieſe Antwort vollendet hatte, in 
dem Geſellſchafter No. 121 einen kleinen 
Aufſatz von Fr. Wendel zu leſen, worin 


er ſich fiber die Aufnahme der gedachten 


Anekdote im Morgenblatte, heftig ausläßt, 
„Man verleugnet“, ſagt er, „Verſtand 
und Vernunft, ſobald es darauf ankommt, 
die Schwachen in ihrer Befangenheit zu 


erhalten. In der Dichtung mag man 
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aus Noth erlauben, Alles zu benutzen, was 
eine Stimmung erregt, — wo man aber 
angeblich Facta erzaͤhlt, ſoll man nicht fo 
leichtſinnig verfahren, als bei oben erwaͤhn⸗ 
tem, nichts ſagendem Geſchichtchen, wel⸗ 
ches nur auf die Andacht der Dummheit 
und Leichtglaͤubigkeit berechnet iſt. Ders 
gleichen iſt der ſchwerſte Vorwurf, welchen 
man den Zeitſchriften machen kann, die, 
wenn fie ihren Nutzen ohnehin problemas 
tiſch laſſen, wenigſtens dafür ſorgen ſollten, 
daß fie nicht offenbar ſchaͤdlich werden.“ 
Auch der Abendzeitung macht der 
Verfaſſer den gerechten Vorwurf, daß ſie 
ähnliche Phantafie = Spiele als verbürgte 
Wahrheit ſchoͤn öfters mitgetheilt hat. 
Er lebt der Hoffnung: „daß künftig die 
Redaktionen es als ſuͤndlich erkennen, auf 
ſolche Weiſe, und um ſich bei den Narren 
beliebt zu machen, der Verſtandes⸗Zer⸗ 
ruͤttung zu dienen, welche gefpielte Heilig⸗ 
keit und Frdmmelei jezt wieder verbreiten 
wollen, wobei aber die Vorfechter endlich, 
mit Schmach bedeckt, ſich die Köpfe zer⸗ 
ſtoßen werden, in denen ſie, frechen Ehr⸗ 
geitzes voll, nur Pläne tragen, womit fie 
das Reich des Wahns und Aberglaubens 
vergroͤßern. Ja, auch die ihnen anfangs 
folgen, werden zuletzt mit dem Apoſtel 
Johannes ausrufen: „Das ſind Brunnen 


ohne Waſſer, und Wolken vom Wind⸗ 


wirbel umgetrieben, welchen behalten iſt 
eine dunkle Finſterniß in Ewigkeit!“ — 
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Als hierher paſſend, mag noch zum 
Beſchluß folgende Aeußerung eines geiſt⸗ 
reichen Redners, über den Myſtieismus 
der jetzigen Zeit, hier einen ſchicklichen 
Platz finden: „In dieſem Halbdunkel des 


Geiſtes, bei dieſem Spiele ſchwaͤrmeriſcher 


Aufwallungen fallen ſie (die Myſtiker) 
dem Wahn und Aberglauben anheim, je 


mehr fie der Dinkel, in das Heiligthum 
der Wahrheit eingedrungen zu ſeyn, be⸗ 


herrſcht, und je weniger das Licht der 
prüfenden Vernunft in das Gebieth ihres 
Glaubens leuchtet. Dieſe Menſchen weilen 
am Tiebften in dem Zauberkreiſe einer Wun⸗ 
derwelt, laſſen zu Gunſten ihrer kranken 


Einbildungskraft, Zeichen am Himmel und 


Erde geſchehen, bauen das Heil chriſtlicher 
Staaten auf Erneuerungen undpriftlicher 
Meinungen und Vorurtheile, ſchwelgen in 
ſüͤßlichen Gefühlen, und gerathen auf den 
Schwingen der Phantaſie, zwiſchen Erde 
und Himmel ſchwebend, in Entzuͤckungen, 
während fie das Iberfpaunte Gemüth zu 
erbauen waͤhnen.“ 


P m. 


— — — 


Bekanntmachung. 

Der Muller Mathes Swoboda 
zu Kos mitz hieſigen Kreiſes beabſichti⸗ 
get, bei feiner oberjchlächtigen, ſogenann⸗ 
ten Przinner Waßermuͤhle, einen zweiten 


— 


(Hiezu eine Beylage,) 


Mahlgang anzuſegen. Dem Publiko wird 
dieſe Jutention nach Maaßgabe der Mühe: 
lenordnung vom 28. October 1810 $ 6 
bis 8 hiermit bekannt gemacht, und zu⸗ 
leich derjenige, welcher hierdurch eine 

efaͤhrdung feiner Rechte befürchtet, aufs 


‚gefordert, feinen Widerſpruch binnen 8 


ochen praͤeluſiviſcher Friſt bei unters 
zeichnetem Amte einzulegen, widrigenfalls 
dem ꝛc. Muller Swoboda die erbetene 
5 hoͤhern Orts ertheilt werden 


wird. a 
Ratibor den 6. Auguſt gar. 
Königl. r Ratiborer 


reiſes. 8 5 


G. v. Wrochem. 


Bekanntmachung. 


Der Halbbauer Woitek David zu 
Wreste Oppelnſchen Kreiſes, beabſich⸗ 
tiget an dem, bei feinen Grundſtücken 
vorbei führenden Feldgraben eine eingaͤn⸗ 

ige oberfchlächtige Mahlmühle anzulegen. 
Indem ich dies zur allgemeinen Kennkniß 
bringe, fordere ich diejenigen auf, welche 

egen dieſe Anlage Einfprüche zu machen 
Gaben, ſolche binnen 8 Wochen von heute 
ab, bei dem unterzeichneten anzumelden. 

Oppeln den 9. Auguſt 182 r. 

Der Kreis Landrath. 


v. Mat ſchall. 


Anzeige. 


Es wird ein Wirthſchafts⸗ Schreiber 
von einem Dominio jeuſeits der Oder 
900 5 das Naͤhere bey der Redaction 

es Oberſchl. Anzeigers. 


——ůůů 
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| Beylage 15. ER 
zu No. 67 des Oberſchleſiſchen Anzeigers 


vom 22. Auguſt 1827. f 


Subhaſtations⸗ Patent. 


Auf den Antrag der Tuchmacher 
Johann Bla zekſchen Erben und reſp. 
Vormundſchaft, haben wir zum oͤffentli⸗ 
chen Verkaufe der ihnen zugehdrigen Rea⸗ 


litten, und zwar 


a) des hieſelbſt in der Tarnowitzer Vor⸗ 
ſtadt sub Nro. 202 belegenen Acker⸗ 
gutes, und 

p) des hieſelbſt am Ringe sub Nro. I 

belegenen Buͤrgerhauſes, f 

Terminum unicum et peremtorium 

auf den ı2ten Septbr. 1821 des 

Morgens 8 Uhr in der hieſigen Stadt⸗ 


N gerichts ⸗Kanzellei augeſetzt, zu welchem 


ablungsfabige Kaufluſtige hiermit einge⸗ 
den werden. 

Dieſe Realitäten find ubrigens auf 
101% Rthlr. Cour. gerichtlich abgeſchatzt 
worden, und kann die Taxe zu jeder Zeit 
in der hieſigen Stadtgerichts⸗Regiſtratur 
inſpizirt werden. FR 

Zugleich werden auch alle diejenigen, 


welche an dieſe Grundſtuͤcke Realanſpruͤche 


zu haben vermeinen, ad Terminum 
praefixum, vorgeladen, widrigenfalls fie 
damit werben präeludirt, und ihnen des⸗ 
ib ein ewiges Stillſchweigen wird auf⸗ 
erlegt werden. 5 e 
Peiskretſchain den 14. Juny 1821, 


Königl. Gericht der Stadt. 


Richter. Kriſchke. 
„ 
Bekanntmachung. 


Da das Wald ⸗ Terrain zu Brzezie, 
Goinita genannt, noch in dieſem Jahre 


pflugfrei gerodet, und dieſe Arbeit dem 
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Mindeſtfordernden überlaßen werden joll, 
fo haben wir zur Lieitation einen Ter ain 
auf den 25ten Auguſt c. a. Nach⸗ 
mittags um 3 Uhr auf hieſigem Rathhauſe 
angeſetzt, und laden hiezu Unternehmungs⸗ 
luſtige hierdurch mit dem Bemerken ein, 


daß der Zuſchlag nach eingeholter Geneh⸗ 


migung der Stadtverordneten ⸗Verſamm⸗ 
lung erfolgen fol, a 
Ratibor den 23. July 1821. 
Der Magiſtrat. 
| 


Anzeige. 
Da die abgegebenen Gebothe auf die 
Pacht der Zyrower Arrende an dem 
letzten Verpachtungs⸗Termine nicht aus 


nehmbar waren, fo iſt ein neuer Termin 
auf den roten September c. a. ans 


geſetzt, bey welcher Gelegenheit auch die 

Olſchower Arrende zu gleicher Zeit auf 

3 nach einander folgende Jahre mit ver⸗ 

pachtet werden ſoll; 

hiermit eingeladen werden. 5 

Zyrowg den 10. Auguſt 1821. 
Das Grafl. v. Gaſchinſche Zyrower 
8 Wirthſchafts = Amt, 


Equart. 


— 


A n ; „% 
Da in dem auf den 2. d. M. anbe⸗ 
raumt geweſenen Termin zur Verpachtung 
des Brandwein⸗Urbars auf dem Lande 


— 


ſchaftlich ſequeſtrirten Guthe C zi . 


tein annehmliches Geboth. ſtatt ge unden; 
ſo wird ein anderweitiger Termin zu dieſem 


wozu Pachtluſtige 


1 
— — 2—— 


4 
A 


8 


24 
4 
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Behuf auf den 28. dieſes Monaths 


feſtgeſetzt. Pachtluſtige werden eingela⸗ 


den, an gedachtem Tage in Cziſowka 
zu erſcheinen, ihre Gebothe abzugeben, und 
zu gewaͤrtigen, daß dem Meiſtbietenden 
nach eingeholter Genehmigung Einer Hoch⸗ 
löblichen Landſchaft, dieſes Regal zuge⸗ 
ſchlagen werden wird. f 

Cziſowka den 8. Auguſt 1821. 


Die Landſchaftliche 
Sequeſtratlon. 


Anzeige. 

In dem auf den 11. vorigen Monaths 
angeſtandenen Termine zur Verpachtung 
des Brandwein⸗Urbars auf dem Land⸗ 
ſchaftlich ſequeſtrirten Guthe Ober -Go⸗ 
gelau ift kein Geboth erfolgt das aus 
nehmlich befunden worden wäre. Es wird 
daher zu dieſem Endzweck ein anderwei⸗ 
tiger Termin auf den 29 ten d. M. 
in loco Ober⸗Gogelau anberaumt, 


wozu Pachrluftige hierdurch mit dem Be⸗ 


merken eingeladen werden, daß der Meiſt⸗ 
bietende, nach erfolgter Genehmigung der 
Hochloͤblichen Landſchaft, den Zuſchlag zu 
gewärtigen hat. 
Ober⸗Gogelau den 8. Auguſt 182T, 
8 Die Landſchaftliche 
- Sequeſtration. 


Anzeige. 

Es wird ein Mann, welcher einige 
Kenntniſſe vom Reiten und Pferde: Kuren 
beſitzt, als Aufſeher eines anſehnlichen 
Stalles bei einer Herrſchaft auf dem Lande 

eſucht, wo derſelbe eine gute Anſtellung 
Anden kann. Wer ſich hierzu qualifieirt 
und ſich uber feine diesfälligen Kenntniſſe 
ſowohl als fiber feine fonftige gute Auffühe 
rung, durch glaubwürdige Zeugniffe aus⸗ 
weiſen kann, beliebe dieſe an die Re⸗ 


Einzelne Blätter dieſes Anzeigers werden für 2 sil. Münze berkauſt x 


daktion des Oberſchleſ. Anzeigers 

gefälligft einzuſenden, von welcher die 

nähere Beſcheidung alsdann erfolgen wird. 
Ratibor den 12. Auguſt 1821. 


Die Redaction des Oberſchleſ. Anzeigers. 


; Anzeige. 

Es iſt ein braun und weiß geſleckter 
Vorſteh⸗Hund verloren worden; wer ſol⸗ 
chen an Unterzeichneten wieder abgiebt, 
erhält eine angemeſſene Belohnung. 

Ratibor den 6. Auguſt 1821. 


v. Czarnetzkh 


A uzeige. 

Wenn ein Dominium von circa 3 bis 
4000 Rthl. jährlichen Revennen die Bes 
wirthſchaftung der Realitäten auf Tan⸗ 
tieme auszugeben gejonnen wäre, ſo weißt 
die unterzeichnete Redaction einen Mann 
nach, der eine angemeſſene Caution zu 
leiſten im Stande iſt, die gehbrigen deono⸗ 
mifchen Kenntniße beſitzt, im Geſchaͤfts⸗ 
gange in feinem ganzen Umfange geübt iſt, 
und auch in einem unverletzten guten Rufe 
ſteht. Ratibor den 2, Auguſt 1821. 


Die Redaction des Ober: 
ſchleſ. Anzeigers. 


Anzeige. 

In meinem Gartenhauſe vorm Neuen⸗ 
thore iſt vom 1. September an, ein Logis, 
beſtehend in zwey Stuben, einer Kammer, 
Kuͤche und einer Gallerie, zu vermiethen; 
Miethluſtige belieben ſich deshalb bei mir 


zu melden. 
Ratibor den 11. Auguſt 1821. 
g v. Czarnetzky, 


